
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 23 (1933)

Heft: 44

Artikel: Ein Wort

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-648446

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 31.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-648446
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 44 DIE BERNER WOCHE 703

Vlies fdjien bemrtadj im heften ©ang 3U fein. Da naEjte
bas Verhängnis in ©eftalt eines jungen äRalergehilfen, ben

ein beauftragter SDÎeifter aus ber nahen Stabt 3ur ÜReftau»

rierung bes uralten Dorftirdjleins bergefanbt batte.
C£r mar ein Ejübfdjer blonblodiger Vurfche mit Vugen

roie geuerflammen. Unb menn bie Sonne ber altersgrauen
gaffabe bes tieinen ©ottesfjaufes einen mannten ©olbton
oerlteh, bann leudjtete audj ber gelbe Daarfdjopf bes raf»
[igen Vinfelmannes faft roie roeilanb ber brennende Dorn»
Bufdf in ber VSüfte Sinai.

(Run haben betanntlid) bie 3ünger ber ebeln Vtnfel»
fünft Sinn für altes Schöne. 2Bas SBunber deshalb, baff
audf unfer Dfrchenreftaurateur halb bie bübfdjefte unter ben
jabtreidjen Duttenträgerinnen herausgefunden batte, bie je»

ben 9tad)mittag am nahen 3aftanienberg broben fdiroere
Saften bürren Daubes für Statlftreue holten unb 3U bern
3tnede bort neben bem iUrdjlein oorbei muhten!

Und auch ber betreffenben niedlichen Duttenträgerin
fdjien biefes Daupterforbernis ber Vinflergilbe nicht fremb
3U fein, denn aud) fie fanb ben temperamentoollen, blonb»
locfigen (blonb mirb ber Seltenheit roegen im Süben ohne»
hin immer beoor3ugt) grembling febr hübfdj, ja fogar (unb
bas rourbe ber ©runb alles Unheils) bebeutenb bübfdjer
unb liebenswürdiger als ihren ©iutio.

Der lefetere tonftatierte in ber golge mit ftiltem
Schmerje, bah feine Verlobte immer tälter gegen ihn mürbe.
Unb eines Dages erhielt er fogar beren Vbfdjiebsbrief.

Der fo fdjmäblid) Verlaffene fdjlidj nur noch umher mie
ein Schatten, unb bie Dtrbeit oerridjtete er roie eine 9Ra=
fchine. Sebermann bedauerte ben um feiner Vecbtfdjaffenbeit
unb Düdjtigteit millen allgemein refpettierten unb beliebten
jungen SÙtann.

Derweilen lieh es fich feine bisherige Vraut mit ihrem
neuen Vuserroählten mohl fein. Vn ben Samstagabenden
nahm biefer fie fogar auf feinem äRotorrab 311 allerlei
Vergnügungen in bie Stabt mit unb brachte fie oft erft
am Sonntagabenb 3urüd. Unb bies troh allen ©rmahnungen
ber Iängft oerroitroeten, überaus recfjtfdjaffenen URutter.

fRadj brei äßodjen maren bie Vrbeiten am Dirchlein
3U _©nbe. 5Rod) einige URate tarn ber Dodenjüngling groh»
artig in lebernem Döffbreh ben Verg herauf gefnattert.
Dann blieb er plöhlid) aus.

Seiner ©eiiebten mürbe Vngft unb bange. Unb mit
©runb. ©ht ©ceprePrief tarn 3urüd mit bent Vermert:
„Vbreffat abgereift".

Seht fdjlich audj bas lebensfrohe SRäbdjen, gleich bem
oerlaffenen ©iulio, nur noch roie ein Schatten herum unb
getraute fich nidjt mehr unter bie Deute. Denn bie URutter
hradjte aus, bah her frembe Vinfler ihrer Dochter eine un»
liebfame Vifitentarte hiuterlaffen hohe unb nun nach un»
hefannter Vidjtung oerbuftet fei.

Der fdjönen Virginia (Ieiber hatte fie ihrem frommen
Daufnamen menig ©hre gemacht) Sinnen unb Drachten ging
oon ba ab nur noch bafjin, ber ihr roartenben Schanbe durch
Selbfttötung Dor3ubeugen. Die bebauernsroerte ÜRutter ge=
traute fich baber Dag unb Stacht nicht mehr, ihr ein3iges
wnb auch nur einen SRoment allein 3U laffen.

Vfarrer unb ©emeinbepräfibent fahen in ber Vorgelegen»
hett nur nod) eine Döfung: Verforgung in ber Srrenanftalt.

Da nahte bie Vettung non gän3lid) unerwarteter Seite:
Ones Vbenbs fpät brüdte fich eine männliche ©eftalt in

Säusdjen bes fo unglüdlidj gemorbenen SRenfchenpaares.
jemand mollte in berfelben ben Schreiner ©iulio ertannt
haben. Das gab in ben folgenben Dagen ein ©etufdjel in
aem Dörfchen herum!

Unb bann rourbe bas SRertroürbige 3ur Datfache, bah
lortan oöllige fRuhe in bem bisherigen Unglüdshäusdjen
herrfchte. Unb nodj mehr: Stach 3trïa 3roei SBodjen figu»
nerten ©iulio unb Virginia als 3u!ünftige ©ljeleute im
haften bes 3ioiI?tanbsamtes.

Vm barauffolgenben Sonntag hielt ber Pfarrer nach
ber Vormittagsmeffe eine Vrebigt über bie SBorte „Die
Diebe ift bas Deiligfte, Dödjfte unb Stärtfte! Sie oergibt
alles unb überroinbet alles Die Diebe höret nimmer
auf!" Unb im Vnfdjluh baran ermähnte er bie eble Dat
bes SRitbürgers ©iulio.

Deute, nach 3irla fünf Sahren, finb ber Iefetere unb
feine Virginia Iängft ein glüdlidjes ©bepaar. Unb ber blonb»
lodige Veltefte wirb oon "feinem „Vater" mit ber nämlichen
Diebe behandelt mie bie 3mei nachträglich angerüdten
Sdjroar3löpfe.

©inmal meinte einer in ber SBeinlaune, es müffe einer
fdjon ein Dummtopf fein roie ber ©iulio, eine Suppe aus»
3iteffen, bie ein anderer eingebrodt. Darauf erhielt berfelbe
aber oon bem gerade .anroefenben Sinbaco eine Vntroort,
bie ihm roohl auf immer in biefer Sache bas SRaul ftopfte.

Ein Wort.
3d) las ein SBort,
Das fort unb fort
Unb immer, immer ich muht' roieber lefen,
So einfach unb fo fchlidjt es audj gemefen. —
3)1 frommem Sinn fchrieb einft mein SRütterlein
3ns Stammbuch ihres tieinen SBilbfangs ein:
„Streu' Diebe aus auf beinen Debensroegen,
Denn aus ber Diebe blüht bir ©ottes Segen!"

Unb biefes 2Bort
SBarb mir 3um Dort,
Dah feinem Sinn am liebften heute roieber
3d) roeihen möcht' bas hefte meiner Dieber,
Vuf bah int golb'nen Sonnenfdjein bie Saat
Des SBorts gebeihen möcht' 3ur Diebestat —
Vm Drantenbett — in bangen Ungliidsnäd)ten,
Unb roo es gegen Unrecht gilt 31t fechten!

9Bo frember Schmer3
©in ebles Der3
93eftimmt, bas liebe Dreu3 ooransutragen,
©rglüht bas äRorgenrot oon beffern Dagen,
©ntroeid)! bas 2Beh unb oor bes Derrn ©ebot
ÜBirb Dicht aus 5Rad)t unb 3ubel aus ber IRot —
„Streu' Diebe aus brum an bes Debens SBegen,
Denn aus ber Diebe blüht bir ©ottes Segen!"

(Stutor unbeïonnt.)

Rundschau.

Ministerium Sarraut.

grantreich nimmt eine tieine Umgruppierung oor, unb
immer nodj ift es nicht bas ÏRinifterium ber „nationalen
Don3entration", auf roeldjes man feit bem DitIer»Umfd)ioung
in Deutfdjlanb roartet.

" Da labier ftolperte (ober fdjeint geftolpert 3u fein)
in ber Snnenpolitit; es ift jeboch nicht gan3 tlar, ob ber
fdjeinbare Vnlah feines Vbganges auch ber roirtliche roar.
Vielleicht hätte bas ginan3programm fallen, aber bas ÜRini»

fteriunt bleiben tonnen, falls nicht eben audj aus anbem
©rünben ein SRinifterroechfel erroünfdjt geroefen roäre.

Vtan erroäge nur eines: Deutfdjlanb hatte bie Vb»
rüftungstonferen3 oerlaffen, feinen Dlüdtritt aus bem Völter»
bunb angetünbigt unb ooIl3ogen, Ditler hatte gefprochen,
hatte birefte Verhanblungen 3roifd)en Deutfdjlanb unb grant»
reich oorgefdjlagen. Vuf biefe Jlebe, auf biefe Daten muhte
in Varis geantroortet werben, unb 3um überlegten Vnt»
roorten ift 3 e i t oonnöten. SReljr noch als bie Vntroort
braucht b i e © e g e n a 11 i 0 n auf bie unerwarteten beutfdhen
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Alles schien demnach im besten Gang zu sein. Da nahte
das Verhängnis in Gestalt eines jungen Malergehilfen, den

ein beauftragter Meister aus der nahen Stadt zur Nestau-
rierung des uralten Dorfkirchleins hergesandt hatte.

Er roar ein hübscher blondlockiger Bursche mit Augen
wie Feuerflammen. Und wenn die Sonne der altersgrauen
Fassade des kleinen Gotteshauses einen warmen Goldton
verlieh, dann leuchtete auch der gelbe Haarschopf des ras-
sigen Pinselmannes fast wie weiland der brennende Dorn-
busch in der Wüste Sinai.

Nun haben bekanntlich die Jünger der edeln Pinsel-
kunst Sinn für alles Schöne. Was Wunder deshalb, daß
auch unser Kirchenrestaurateur bald die hübscheste unter den
zahlreichen Huttenträgerinnen herausgefunden hatte, die je-
den Nachmittag am nahen Kastanienberg droben schwere
Lasten dürren Laubes für Stallstreue holten und zu dem
Zwecke hart neben dem Kirchlein vorbei muhten!

Und auch der betreffenden niedlichen Huttenträgerin
schien dieses Haupterfordernis der Pinslergilde nicht fremd
zu sein, denn auch sie fand den temperamentvollen, blond-
lockigen (blond wird der Seltenheit wegen im Süden ohne-
hin immer bevorzugt) Fremdling sehr hübsch, ja sogar (und
das wurde der Grund alles Unheils) bedeutend hübscher
und liebenswürdiger als ihren Giulio.

Der letztere konstatierte in der Folge mit stillem
Schmerze, datz seine Verlobte immer kälter gegen ihn wurde.
Und eines Tages erhielt er sogar deren Abschiedsbrief.

Der so schmählich Verlassene schlich nur noch umher wie
ein Schatten, und die Arbeit verrichtete er wie eine Ma-
schine. Jedermann bedauerte den um seiner Rechtschaffenheit
und Tüchtigkeit willen allgemein respektierten und beliebten
jungen Mann.

Derweilen lieh es sich seine bisherige Braut mit ihrem
neuen Auserwählten wohl sein. An den Samstagabenden
nahm dieser sie sogar auf seinem Motorrad zu allerlei
Vergnügungen in die Stadt mit und brachte sie oft erst
am Sonntagabend zurück. Und dies trotz allen Ermahnungen
der längst verwitweten, überaus rechtschaffenen Mutter.

Nach drei Wochen waren die Arbeiten am Kirchlein
zu Ende. Noch einige Male kam der Lockenjüngling groß-
artig in ledernem Töffdretz den Berg herauf geknattert.
Dann blieb er plötzlich aus.

Seiner Geliebten wurde Angst und bange. Und mit
Grund. Ein Erpretzbrief kam zurück mit dem Vermerk:
„Adressat abgereist".

Jetzt schlich auch das lebensfrohe Mädchen, gleich dem
verlassenen Giulio, nur noch wie ein Schatten herum und
getraute sich nicht mehr unter die Leute. Denn die Mutter
brachte aus, daß der fremde Pinsler ihrer Tochter eine un-
liebsame Visitenkarte hinterlassen habe und nun nach un-
bekannter Richtung verduftet sei.

Der schönen Virginia (leider hatte sie ihrem frommen
Taufnamen wenig Ehre gemacht) Sinnen und Trachten ging
von da ab nur noch dahin, der ihr wartenden Schande durch
Selbsttötung vorzubeugen. Die bedauernswerte Mutter ge-
traute sich daher Tag und Nacht nicht mehr, ihr einziges
tckmd auch nur einen Moment allein zu lassen.

Pfarrer und Gemeindepräsident sahen in der Angelegen-
Veit nur noch eine Lösung: Versorgung in der Irrenanstalt.

Da nahte die Rettung von gänzlich unerwarteter Seite:
Smes Abends spät drückte sich eine männliche Gestalt in
aas Häuschen des so unglücklich gewordenen Menschenpaares,
-àand wollte in derselben den Schreiner Giulio erkannt
gaben. Das gab in den folgenden Tagen ein Getuschel in
aem Dörfchen herum!

Und dann wurde das Merkwürdige zur Tatsache, daß
lortan völlige Ruhe in dem bisherigen Unglückshäuschen
herrschte. Und noch mehr: Nach zirka zwei Wochen figu-
Werten Giulio und Virginia als zukünftige Eheleute im
tasten des Zivilstandsamtes.

Am darauffolgenden Sonntag hielt der Pfarrer nach
der Vormittagsmesse eine Predigt über die Worte „Die
Liebe ist das Heiligste, Höchste und Stärkste! Sie vergibt
alles und überwindet alles Die Liebe höret nimmer
auf!" Und im Anschluß daran erwähnte er die edle Tat
des Mitbürgers Giulio.

Heute, nach zirka fünf Jahren, sind der letztere und
seine Virginia längst ein glückliches Ehepaar. Und der blond-
lockige Weiteste wird von seinem „Vater" mit der nämlichen
Liebe behandelt wie die zwei nachträglich angerückten
Schwarzköpfe.

Einmal meinte einer in der Weinlaune, es müsse einer
schon ein Dummkopf sein wie der Giulio, eine Suppe aus-
zuessen, die ein anderer eingebrockt. Darauf erhielt derselbe
aber von dem gerade anwesenden Sindaco eine Antwort,
die ihm wohl auf immer in dieser Sache das Maul stopfte.

Lin îort.
Ich las ein Wort,
Das fort und fort
Und immer, immer ich mutzt' wieder lesen,
So einfach und so schlicht es auch gewesen. —
In frommem Sinn schrieb einst mein Mütterlein
Ins Stammbuch ihres kleinen Wildfangs ein:
„Streu' Liebe aus auf deinen Lebenswegen,
Denn aus der Liebe blüht dir Gottes Segen!"

Und dieses Wort
Ward mir zum Hort,
Datz seinem Sinn am liebsten heute wieder
Ich weihen möcht' das beste meiner Lieder,
Auf datz im gold'nen Sonnenschein die Saat
Des Worts gedeihen möcht' zur Liebestat
Am Krankenbett — in bangen Unglücksnächten,
Und wo es gegen Unrecht gilt zu fechten!

Wo fremder Schmerz
Ein edles Herz
Bestimmt, das liebe Kreuz voranzutragen,
Erglüht das Morgenrot von bessern Tagen,
Entweicht das Weh und vor des Herrn Gebot
Wird Licht aus Nacht und Jubel aus der Not —
„Streu' Liebe aus drum an des Lebens Wegen,
Denn aus der Liebe blüht dir Gottes Segen!"

(Autor unbekannt.)

Niniàrium 8nrrnut.

Frankreich nimmt eine tleine Umgruppierung vor, und
immer noch ist es nicht das Ministerium der „nationalen
Konzentration", auf welches man seit dem Hitler-Umschwung
in Deutschland wartet.
' Daladier stolperte (oder scheint gestolpert zu sein)

in der Innenpolitik; es ist jedoch nicht ganz klar, ob der
scheinbare Anlatz seines Abganges auch der wirkliche war.
Vielleicht hätte das Finanzprogramm fallen, aber das Mini-
sterium bleiben können, falls nicht eben auch aus andern
Gründen ein Ministerwechsel erwünscht gewesen wäre.

Man erwäge nur eines: Deutschland hatte die Ab-
rüstungskonferenz verlassen, seinen Rücktritt aus dem Völker-
bund angekündigt und vollzogen, Hitler hatte gesprochen,
hatte direkte Verhandlungen zwischen Deutschland und Frank-
reich vorgeschlagen. Auf diese Rede, auf diese Taten mutzte
in Paris geantwortet werden, und zum überlegten Ant-
Worten ist Zeit vonnöten. Mehr noch als die Antwort
braucht dieGegenaktion auf die unerwarteten deutschen
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